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Abb. 1: Wappen des 2. bayerischen Jäger-Bataillons an der Jägerkaserne, Würzburger Straße, Aschaffenburg – Foto: P. Grasmann, 2018.









„Nur wer die Vergangenheit kennt,


kann die Gegenwart verstehen


und die Zukunft gestalten.“


(August Bebel)







Vorwort


Als ich im Jahre 2013 bei Recherchen zur Familiengeschichte eine Kopie der Kriegserinnerungen unserer Großmutter Agnes Dreisbusch entdeckte, stand im Mittelpunkt meiner Bemühungen zuerst das Wiedererlernen der deutschen Schrift. Mit jeder Zeile, die ich lesen konnte, wuchs mein Interesse mehr an dem, was Agnes Dreisbusch vor rund hundert Jahren erlebt hatte. Am Ende der Lektüre stand mein Entschluss fest: 2014, ein Jahrhundert nach Beginn des Ersten Weltkrieges, der so grausam Einzug gehalten hatte auch in die kleine, ländliche Welt der Agnes Dreisbusch, sollten deren Erinnerungen, aufgeschrieben 1920, im Sinne August Bebels in den nachfolgenden Familiengenerationen erhalten bleiben. Eine Datei, bestehend aus den Kriegserinnerungen in handschriftlicher Form, parallel dazu in Maschinenschrift wiedergegeben und ergänzt mit ein paar Bilddokumenten, fand ihre Verbreitung im Familienkreis.


„Nur wer die Vergangenheit kennt …“ Was wusste ich eigentlich über diese Zeit vor hundert Jahren? Was wusste ich bis dahin über Ereignisse in meiner Familie? Gut, da war ein allgemeines historisches Grundwissen vorhanden, Zeitzeugen lebten nicht mehr, mündliche Überlieferungen und genauere Kenntnisse zu dieser Epoche wiesen eher größere Lücken auf. Die Motivation, sich auf Spurensuche zu begeben, war grundgelegt. Aus der Ursprungsabsicht entwickelte sich mit zunehmenden Eindrücken aus der „Spurensuche“ die Idee, mit Recherchen zu den „Welt“-Ereignissen und zum Soldatenleben meines Großvaters Josef Albrecht Dreisbusch, seinen Lebensweg vom Kriegsbeginn bis zu seinem Tod am 13.11.1914 nachzuverfolgen.


„HERBST1914ZEITLOSE“ ist der Versuch, darzustellen, dass und auf welche Weise Geschehnisse wie im Herbst 1914 und darüber hinaus das Gift von Krieg, Hass, Gewalt und Tod bis in die kleinste soziale Gemeinschaft der Familie einbringen. So ist dieses Buch zu einem zeit- und lokalgeschichtlichen Erinnerungs-, Sach- und Lesebuch über beziehungsweise wider Unterdrückung, Gewalt, Nationalismus und Krieg, für Freiheit, Grundrechte, ein geeintes demokratisches Europa und Frieden geworden.


Peter Grasmann


Aschaffenburg, November 2020




1. Kriegserinnerungen der Agnes Dreisbusch


1.1 Aufzeichnungen
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Kriegserinnerungen, gewidmet meinen lb. Kindern zum Andenken


Man schrieb Juli 1914. Tiefer Frieden in der Natur. Golden scheint die Sonne über die reichgesegneten Fluren, die in voller Reife standen. Der Mord des österreichischen Thronfolgerpaares hielt alle Welt in Spannung.1 Das Schicksal Europas stand auf der Scheide, ob Krieg oder Frieden. Auf den letzten Julitagen lag es wie ein schwerer Druck, ob dieser unerträglichen Ungewißheit.2


29. Juli3. Ein prachtvoller Sommertag ging zur Neige. Mit Zittern und Bangen sahen wir schon jene Stunde vor uns, die unser stilles Familienglück in Trauer schlug.


30. Juli. Es war am Nachmittag, ich ging zum Dorf hinaus aufs Feld. Ein fremder Herr kam von der Stadt und rief mir im Vorbeigehen die Worte zu:


„Deutschland im Kriegszustand!“4
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Wie vom Blitz getroffen trafen mich diese Worte, nur mit Mühe konnte ich weitergehen.


Die Tränen rannen mir über die Wangen, denn vor meinen Augen stand das große Leid, das über die Menschheit hereinzubrechen drohte.


Ich ging weiter zur Arbeit aufs Feld, aber bald konnte ich nicht mehr arbeiten, öfter sah ich zum Himmel;


O himmlischer Vater, kann´s dein Wille sein!


Mein lieber Mann kam bleich und aufgeregt zu mir mit den Worten „Bald wird die Stunde schlagen und alles ist dahin.“


Eine bange, schlaflose Nacht folgte diesem Tage.
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31. Juli. Samstag.5


Dieser Tag brachte die Entscheidung. Die Mobilmachung6 wurde bekannt, der Weltbrand war entzündet zu heller Flamme. Nur mit Mühe vermochten wir noch das Notwendigste zu arbeiten, um die Ernte unter Dach zu bringen.


1. August, Sonntagmorgen


Mein lieber Mann wollte zur Kirche. Ich bat ihn er möge doch eine gute Generalbeichte ablegen. Unvergeßlich bleibt mir jene Szene, wo er unter heißen Tränen mich um Verzeihung bat für alle harten Worte und Kränkungen; denn das Eh(e)leben bringt ja auch manch bittere Enttäuschung. Voll Liebe reichte ich ihm die verzeihende Rechte, denn auch mich traf manche Schuld. Später ging ich zur Kirche. Welcher Anblick, als ich sie betrat. Unser H. H. Kaplan speiste die ausziehenden Krieger mit dem Brot(es) des Lebens.
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Welcher Ernst lag in ihren Zügen. Man sah es ihnen an, sie hatten ihre Rechnung mit unserem Herrgott gemacht, sie waren vorbereitet.


Nach dem Gottesdienst trat mein lieber Mann vor mich hin und sprach mit innigen, tief bewegten Worten zu mir: Liebe, gute Frau(,) jetzt ziehe ich getrost in den Krieg, denn ich bin gut vorbereitet zum Sterben; mit Heldenmut sprach er weiter: Sterbe ich draußen, dann tröste dich und denke, ich sterbe für meinen Gott, für mein liebes Vaterland und für euch alle.7 Mein Jesus gib mir Kraft, daß ich es ertragen lerne.


Unter heißen Tränen versprach ich ihm die eh(e)liche Treue und Liebe zu bewahren bis an mein frühes oder fernes Grab.


Wir beide ahnten ja, daß wir Abschied nehmen mußten für immer auf dieser Erde.
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Die Stunden schlichen in banger Qual dahin.


2. August, Montag früh.


Wir fuhren zum letzten Mal ins Feld. Es war mir, als nehme mein lieber Mann Abschied von den heimatlichen Fluren, die er ja als Landmann über alles liebte. Manche Kameraden und Bekannte, die uns begegneten, reichten ihm unter herzlichem („)Auf gesundes Wiedersehen(“) die Hand zum Abschied. Er gab tiefbewegt zur Antwort („)wie Gott will, für mich wird’s kein Wiedersehen mehr geben(“), denn er trug ja die Todesahnung fest im Herzen. Es schlug jetzt für uns die schwere Stunde.


Es ist bestimmt in Gottes Rat,


daß man vom liebsten, was man hat


Muß scheiden!
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Fünf kurze Jahre eines glücklichen Ehestandes8 waren beschieden, der Himmel hatte uns mit drei lb. Mädchen9 gesegnet und jetzt in dieses unser stilles Erdenglück kam dieser Schicksalsschlag, der tausende und abertausende Familien traf. Ich gedachte jetzt der dunklen Ahnung, die mich erfüllte, als der Priester am Traualtar die Worte sprach („)liebet einander bis der Tod euch scheidet(“), denn die Stimme meines Herzens sagte mir in jener Stunde, daß ein baldiger Tod dieses Band der Liebe bald zerreißen würde. Ach, nur all zu früh sollte dies zur schrecklichen Wirklichkeit werden.


All diese Gedanken, die ich nie aussprach,


erhöhten noch die Qual der Abschiedsstunde.


Die Uhr schlug die 10. Stunde vormittags. Unter heißen Tränen nahmen wir harthe(n) Abschied für diese Welt.
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Die Kinder empfingen den letzten Segen ihres scheidenden Vaters. Glückliches Kinderherz, daß du den Schmerz solcher Stunden nicht verstehst.


Ein letzter Kuss, ein herzlich Händedrücken ein letzter Blick – und das Haus war leer, es war seines Hauptes beraubt. In heißem Flehen warf ich mich vor das Kreuzesbild nieder und betete zu meinem Heiland um Kraft und Stärke.


Dienstag Abend (4. Aug.) sollte der Ausmarsch10 der Jäger erfolgen. Jetzt hieß es sich ins Schwere fügen. Ich wurde durch Telefon in die Stadt zu meinem lieben Mann gerufen. Welcher Anblick, als ich in die Würzburgerstraße kam, das Jäger-Bataillon auf seinem Marsch zum Bahnhof ins Feld. Mit Blumen geschmückt und heller Begeisterung, von Musik und einer unzähligen Menge begleitet zogen sie aus.11 Ich hielt mir die Augen zu.
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Als der Zug vorüber war, sah ich meinen lb. Mann in blauer Uniform daherkommen. Voll Freude teilte er mir mit, dass er das Glück habe, noch einige Zeit in der Garnison zu bleiben. Jetzt folgten die glücklichsten Tage unseres Ehestandes, eines gab dem anderen an Liebe, was es geben konnte.


1. September


Jetzt der letzte schwerste Abschied. Abends um 8 Uhr verließ der Zug den Bahnhof. Zu diesem letzten Gang durfte und konnte ich ihn nicht begleiten, denn das Herz schien uns beiden zu brechen vor Weh und Schmerz. Von Bekannten wurden mir seine letzten Grüße überbracht und als heiliges Vermächtnis seine letzte Mahnung an mich, die Kinder gut zu erziehen! Ich stellte jetzt alles in Gottes heiligen Willen und versuchte zu beten mit dem lieben Heiland am Ölberg. Vater, nicht mein, sondern dein Wille geschehe.
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Die Zeitungen brachten Berichte(n) von heißen Schlachten, großen Siegen, aber auch die Zahl der gefallenen Helden wächst von Tag zu Tag.


Freitag, 4. September


Die erste Nachricht von der Fahrt bei kurzem Aufenthalt in Kaiserslautern. Es folgten Tage und Wochen in großer Sorge und Unruhe. Es kam dann die erste Nachricht vom Feindesland.12 Das Zusammentreffen des Truppenteils bei heftigem Granatfeuer. Vier seiner Kameraden starben gleich bei der Ankunft den Heldentod. Ab und zu traf kurze Nachricht ein. Welche Freude, wenn Feldpost kam. Mein unerschütterliches Gottvertrauen und die schwere Arbeit halfen mir über manch schwere Stunde hinweg.
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3 Wochen keine Nachricht. Welche Stunden, Rosenkranzfest.13 O Maria(,) Mutter(,) aller Bedrängten(,) hilf.


Schon am frühen Morgen dieses Festes erhielt ich einen Brief von meinem lb. Mann. Welche Freude, aber auch welchen Dank der Gottesmutter. Briefe und Karten flogen zur Front und zur Heimat. Das Fest Allerheiligen nahte. Die grauen Schleier der drückenden Herbstnebel umdüsterten mein schwer bedrängtes Herz mehr und mehr. Ich konnte bald kein rechtes Gebet mehr zusammenbringen. Nur ein heißes Flehen stieg öfter und öfter aus angsterfüllter Seele zum Himmel empor. Und wenn ich des Abends meine drei lb. Kleinen zur Ruhe brachte und ich mit ihnen um die glückliche Heimkehr des Vaters betete, schwand alle Hoffnung dahin, dass dieses unser heißes Bitten und Flehen Erhörung finde.
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Sonntag nach Allerheiligen


Um 4 Uhr früh ging ich zur Stadt in die 5 Uhrmesse zur Stiftskirche. Ich war allein auf dem Weg und konnte so in der tiefen nächtlichen Stille meinen Gedanken freien Lauf laßen. Sie flogen über Deutschlands Grenzen ins Kampfgebiet von Flandern, wo das geliebte Herz in schweren Kämpfen stand. Es war mir als befinde ich mich mitten unter verwundeten Kriegern und so in Gedanken versunken kam ich zur Kirche. Ich empfing so andächtig, als ich konnte, die hl. Sakramente.


Kommt alle zu mir, die ihr mühselig und beladen seid. Ja, der lb. Heiland hat diese Worte nicht vergebens gesprochen. Gestärkt mit dieser him(m)lischen Seelenspeise sah ich wieder gefaßter in die dunkle Zukunft.
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Ich opferte noch die hl. Kommunion für ihn auf in dem Sinne, daß wenn er verwundet würde doch nicht noch in Feindeshand gerate.


Und, o göttliche Vorsehen(,) nichts geschieht ohne deinen Willen. Denn in dieser Stunde traf ihn die feindliche Kugel und mein heißes Flehen wurde erhört. 17 volle Stunden lag er hilflos auf dem Schlachtfelde, dem feindlichen Feuer ausgesetzt. Mein lb. Mann wurde von Sanitätern gefunden und kam ins Lazarett. Doch wir in der Heimat ahnten von diesen Vorgängen noch nichts. Donnerstag, 12. November kam die Nachricht von den entsetzlichen Verlusten der Jäger und die Stunden wurden durch diese Kunde fast unerträglich. Ich ging zur Kirche in die Kriegsandacht. Mein Buch fiel mir auseinander und das Gebet zum hl. Josef um eine glückselige Sterbestunde fiel mir in die Augen. Wie ein furchtbarer Schrecken durchfuhr es meine Glieder und eine innere Stimme sagte mir, bete dieses Gebet für ihn, den(n) er liegt im Todeskampfe.
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Ich bete es so innig als ich konnte. Im Geiste war ich nicht mehr in der Kirche, sondern stand im feindlichen Land am Sterbe(n)bette des heißgeliebten Gatten. In derselben Nacht, als die Uhr die 12. Stund(e) schlug, hörte ich das Rufen meines Namens mit seiner wohlbekannten Stimme. Ich sprang von großer Unruhe getrieben aus dem Bette und rief der lb. Mutter zu: O, lb. Mutter(,) ich kann nicht mehr im Hause bleiben, denn soeben rief mir mein lb. Mann, es muss das Schreckliche geschehen sein. Jetzt schon 14 Tage keine Nachricht. Ein entsetzliches Angstgefühl drückte mich schwer darnieder, so verging der Freitag, der Samstag brachte eine Karte mit kurzen Worten, noch gesund, haben schwere Arbeit vor, ängstige dich nicht allzu sehr, der liebe Gott ist über mir. Datiert vom 4. November. Diese Karte freute mich nicht, denn mein Inneres sagte mir, dass alle Hoffnung dahin sei.
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Die kommenden Tage erschienen mir wie Ewigkeit, denn eine große Unruhe quälte mich Tag und Nacht. Von Dienstag, 17. November auf Mittwoch sah ich im Traum meinen lb. Mann in einem Lazarettsaal liegen, groß war die Freude des Wiedersehens, schneeweiß gekleidet, mit verklärten Zügen reichte er mir die Hand. Doch als ich ihn fragte, wo seine feldgraue Uniform wäre, da gab er mir zur Antwort; nie brauche ich eine Uniform mehr, ich sehe auch keinen Krieg mehr, denn ich habe ja ausgekämpft. Das Bett war umstellt von Kerzen, Palmen und Trazehnien(?). Von Tränen überströmt kam ich zur Besinnung. Jetzt war das letzte Fünkchen Hoffnung entschwunden.


Mein lb. Heiland schickte mir diesen Traum zur Vorbedeutung.
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Donnerstag, 19. November. Fest der hl. Elisabeth.


Ich ging zur Kapuzinerkirche. Ich konnte nicht mehr beten um eine glückliche Heimkehr, nur ein heißes Flehen zur schmerzhaften Muttergottes rang sich aus angsterfülltem Herzen. O, unvergeßliche Ölbergstunden. Ziel- und planlos irrte ich durch die Straßen der Stadt und gegen Mittag kam ich heim. Keine Nachricht –


Freitag, 20. November


Was wird der heutige Tag bringen? Um 10 Uhr kam der Postbote mit einem Feldpostpaket. Voll Freude wollte ich es nehmen, denn ich dachte es sei das eiserne Kreuz, das mir mein lb. Mann heimschickte, doch mit Schrecken sah ich, daß der Mann zögerte, es mir zu geben. Der furchtbare Gedanke durchfuhr mich und mit einem hastigen Griff hatte ich mein Schicksal in der Hand.
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Ein Schnitt der Schere und ohnmächtig


vor Schmerz sank ich zusammen.


O, schmerzhafte Muttergottes war das einzige was mein gebrochenes Herz rufen konnte. Ich drückte in wildem Schmerz meine lb. Kinder an mein Herz und rief zum Himmel, O, lieber Gott, laß mich sterben, denn all mein Glück, die Liebe meines Lebens war begraben in feindlicher Erde. Diese Stunden, nie im Leben kann man sie vergessen.


Kaum das 25. Lebensjahr vollendet und das Leben lag vor mir wie ein steter Karfreitag.


Wie war er gestorben? wie war er verwundet? mußte er viel leiden? mit welch heißer Sehnsucht nach den Lieben in der Heimat mußte er seinen Geist aufgegeben haben?


Alle diese Fragen erhöhten noch den Schmerz.


[image: ]


Doch auch dieser Tag ging zur Neige. In tiefer Trauer und bitterem Schmerz saß ich in meinem Stübchen. Die Rekruten des Jäger-Bataillons marschierten durchs Dorf und sangen an unserem Haus vorbei, in der Heimat gibt’s ein Wiedersehen! Im Schmerze ringend warf ich mich zu Boden, denn für mich gab´s ja kein Wiedersehen mehr. Das ganze Dorf war tief bestürzt, denn der (= er war der) erste(r) Gefallene in der Gemeinde.14 Man brachte mir allgemeine Teilnahme entgegen, doch alle Trostesworte schienen vergebens.


Samstag, 21. November


Eine Karte brachte mir das Nähere. Im Kriegslazarett zu Lille hatte mein lieber Mann nach schwerer Verwundung sein Leben ausgehaucht und im Südfriedhof von Lille seine letzte Ruhestätte gefunden.


In bitterem Weh und Schmerz, wand sich meine Sehle himmelwärts.
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Mittwoch, 1. Dezember15


Der erste Trauergottesdienst.


Sämtliche Vereine erschienen mit Fahnen und Musik um ihrem ersten gefallenen Kameraden die letzte Ehre zu geben. Alles dieses war ganz einerlei, die tiefe Herzenswunde blutete von neuem, denn für mich war das Lebensglück dahin. Düstere Schwermut umgab mein Gemüt und öfter und öfter flehte ich zum Himmel um einen baldigen Tod.




Doch der Glaube tröstet,


wo die Liebe weint.





Wenn ich am Abend in stiller einsamer Stunde den Blick himmelwärts richtete, da war es mir, als sehe ich über den Sternen das geliebte Angesicht und das mir aus einer höheren Welt zurief:


Sei geduldig im Ertragen,


Und mutig im Entsagen,


denn dort (,) wo des Friedens Palmen wehen(,)


Gibt’s auch für uns ein Wiedersehen.
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Und wenn meine lb. Kleinen mit ihren unschuldigen Kinderaugen mich vorwurfsvoll anblickten, denn sie waren ja das verbitterte Gesicht nie an mir gewohnt, dann kam es mir zum Bewußtsein, daß ja in den drei Kindesherzen der Inhalt meines zukünftigen Lebens lag. Ja ich wollte lernen, mich ins unerbitterliche Schicksal zu fügen. Doch das war eben sehr schwer. In manch einsamer Abendstunde eilten meine Gedanken von Schmerz und heißer Sehnsucht gepeinigt ans Gestade der Ewigkeit und meine Seele wurde mehr und mehr heimwehkrank nach dem Himmel, wo alles Erdenleid ein Ende hat.


Die Tage schlichen in Bitterkeit dahin(,) für mich hatte der Krieg ein schnelles Ende gefunden, nach und nach ging der herbe Schmerz in stille Herzenswunden über, die nie heilten.
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Erste Kriegsweihnacht


Mit Tränen des Schmerzens im Auge, von Trauer umgeben, das Bild des lb. Gatten und Vaters mit Tannengrün und Trauerflor geschmückt; so stand ich mit meinen lb. Kleinen unter dem brennenden Christbaum. Die Kinder mit jubelnder Freude, sie kannten ja das Leid noch nicht. Ich versuchte mit Ergebung mein ganzes Weh und Leid dem lieben Jesukind als Opfergabe in die Krippe zu legen.


Friede den Menschen auf Erden!


Doch die Völker standen in blutigem


Ringen gegeneinander.
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Langsam zogen die trüben Wintertage dahin, öd und freudlos lag die Zukunft vor mir, da sollte eine neue Prüfung meine Gedanken in andere Bahnen lenken. Eine schwere Krankheit warf mein lb. gutes Mütterchen auf das Krankenlager. Erst jetzt kam es mir zum Bewußtsein, daß ich mich schwer gegen meinen Gott versündigt hatte. Ich hatte ja ein liebes gutes Mutterherz, das in heißer Liebe für mich schlug, das ja mit mir litt und duldete.


Mit heißem Bitten und Flehen bestürmte ich den Himmel, daß mir die lb. gute Mutter doch am Leben erhalten bliebe.




O, Maria hilf!





Mein Gebet fand Erhörung und die lb. Mutter wurde wunderbar gerettet. Ich versuchte jetzt mit stiller Ergebung, mit Liebe und Frohsinn die Mutter zu erheitern und als der Frühling zog ins Land, da war sie wieder genesen.
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Ich fing an wieder mutig an die Arbeit zu gehen und lebte der edlen Sorge für meine Kinder, denen ich ja auch den Vater ersetzen mußte. Ich suchte Trost im Gebete und in diesen Stunden stiller Hingebung fand ich die Seelenruhe wieder. Mein Heiland half mir über manch schwere Stunde hinweg. Meine Gedanken richteten sich mehr und mehr himmelwärts und meine Seele senkte sich tiefer und tiefer in die Geheimnisse unserer hl. Religion. Eine glühende Liebe zum hl. Herzen Jesu entrückte meine Seele öfter dem Erdenstaub(.) in manch stiller Stunde ließ mich mein göttlicher Heiland in der Nähe des Tabernakels manch selige Taborstunde verkosten, denn ich hatte ja der Ölbergstunden schon so viele erlebt.


O(,) mein geliebter Heiland(,) von Herzen danke ich dir heute(,) daß du mich schon in der Jugend den königlichen Weg
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des Kreuzes zu gehen gelehrt hast. Mutig und freudig gehe ich den Weg der Pflicht und Entsagung.


Fest Maria Himmelfahrt!


Durch das Beispiel meiner lb. Mutter, schon in der frühesten Jugend zur innigen Verehrung der Gottesmutter hingezogen, machte ich meine erste Wallfahrt auf den Engelberg16. Ich legte der Himmelskönigin all mein Leid zu Füßen und flehte um Trost in meinem schweren Leid, um Beistand in allen Nöten und Kämpfen dieses elenden Erdenlebens. Wunderbar gestärkt und getröstet zog ich heimwärts.




Jungfrau, Muttergottes mein,


laß mich ganz dein eigen sein.
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Mit frischer Hoffnung und Zuversicht sah ich wieder in die Zukunft und so nahte nach schweren Arbeitstagen Allerheiligen und Allerseelen.


Nicht einmal eine Blume kann ich dir auf dein fernes Grab legen. Vielleicht nie im Leben kann ich an deinem Heldengrabe weinen und beten?


Aufs neue bricht der tiefe Schmerz hervor, denn die Liebe geht ja übers Grab. O könnte ich nur heute ins ferne Frankreich eilen und an dem Hügel stehen(,) der deine sterbliche Hülle birgt.


Nur beten kann ich für dich, geliebtes Herz. Von heißer Sehnsucht getragen eilen meine Gedanken himmelwärts, wo ich im Geiste die endlose Heldenscha(a)r mit Siegespalmen am Thron ihres obersten Kriegsherrn sehe.


O, Herr gib Ihnen die ewige Ruhe!


[image: ]


Die Tage eilen dahin; der heißersehnte Friede will nicht kommen. Die Not und Entbehrungen werden immer größer.


Nur Pflicht und Arbeit verkürzen die schwere Zeit. O, wie bitter hart tritt das Schicksal an mich heran. Zwar sind es weniger leibliche Sorgen(,) die mich quälen, ach es ist ein fortwährendes Gemütsleiden, das mich lebensmüd macht. Welchen Undank erntete ich für meine Liebe? Harte, bittere Worte von nahstehender Seite machten mir das Leben sehr schwer. Nach einer solchen Leidensstunde klagte ich aus übervollem Herzen meiner lb. Mutter meinen Kummer. Voll Mutterliebe tröstete sie mich. Doch alles schien vergebens, da schickte mir mein göttlicher Heiland Trost von oben.


Ganz trostlos schlief ich diesen Abend ein. Im Traum sah ich das Bild Mariens von der immerwährenden
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Hilfe, von Strahlen umgeben, in wunderbarer Schönheit, auf den Wellen eines hochgehenden Flußes. Ich stand am Ufer und (sah) dies himmlische Bild.


Jetzt vernahm ich eine Stimme, die mir zurief („)Bete zur immerwährenden Hilfe(“). Das Traumbild verschwand und ich erwachte. Voll Freude rief ich meiner lb. Mutter zu („)ich habe eben die Muttergottes gesehen(“) und erzählte ihr unter Freudentränen diesen Traum.


O, Maria dir mein Leben und mein Sterben. Inniger als je zuvor bete ich zur immerwährenden Hilfe und wenn Gefahren drohen, dann verläßt Maria ihr Kind nicht.




O, Maria immer hilf!
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Ach, wie bald sollte Maria, meine himmlische Mutter, mir auch die irdische Mutter ersetzen.


25. Oktober 1916


Meine lb. gute Mutter wird plötzlich schwer krank. Die Schatten des Todes senkten sich um ihr Haupt. Mit klarem Bewußtsein empfing sie die


hl. Sterbesakramente. Mit todesmatter


Hand gab sie mir den letzten Segen.


O, liebe Mutter, mit welcher Liebe umgabst du mich? Welcher Schmerz, am Sterbebette einer guten Mutter zu stehen. Wie oft rief sie mir in schwerer Stunde zu, („)Schaue hin zur schmerzhaften Muttergottes!(“)


O, liebe Mutter(,) wie dank ich dir heute noch, daß du mir schon in früher Jugend eine innige Liebe und Andacht zur Muttergottes eingeflößt hast.
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27. Oktober


Die Uhr schlägt zwölf, die Glocke läutet den Engel des Herrn, die lb. Mutter hat ausgelitten, ihr gutes (Herz) hört auf zu schlagen.


O liebe gute Mutter(,) warum laßt


ihr mich denn ganz allein auf dieser Erden?


Schwer getroffen von des Schicksals Hand,


Sehnt ich mich nach dem ewigen Vaterland.


Im Geiste schaue ich das Wiedersehen im Himmel, wo zwei lb.Schwestern, die der lb. Gott in der Unschuld ihrer Kindheit und Jugend zu sich nahm,


der Mutter mit Lilien entgegeneilen und der gute lb. Vater an ihre Seite tritt. Verlassen von allen Lieben, mit 3 unverständigen Kindern


allein.
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31.Oktober


Man trägt die lb. Mutter zu Grabe.


Von tiefem Leid und Schmerz überwältigt möchte ich ins Grab sinken, ich hab ja keine Mutter mehr, kein Herz das mehr in Liebe für mich schlägt. Wie verlassen, wie liebesleer steht das Leben vor mir(,) wie arm fühle ich mich jetzt.


Was kann es schöneres geben auf dieser


Erde, als die hl. aufopfernde Mutterliebe.




Leb wohl du süße Mutter,


Leb wohl für alle Zeit,


Wenn wir uns wiederfinden,


So ists für Ewigkeit.





1. November 1916 - Allerheiligen


Wer vermag es zu sagen und denken, mit welchem Kummer und Schmerz ich diesen Tag verbracht? Alle meine lb. Angehörigen sind im Tode vereint und ich stehe allein als Witwe und Waise mitten im Kampfe des Lebens.
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Doch ein Blick auf meine drei lb. Kleinen sagt mir, daß ich nicht mutlos werden dürfe, denn sie verlangten nach doppelter Mutterliebe, da ja der Vater ihnen ward so früh entrissen.


Ja meine ganze Lebenskraft, meine ganze Liebe soll euch lb. Kindern gewidmet sein. Voll Vertrauen sah ich öfter zum Himmel hinauf und flehte um Hilfe und Trost und Maria, meine himmlische Mutter(,) zeigte sich als Mutter von der immerwährenden Hilfe.


O, liebste Muttergottes mein! O könnt ich doch im Leben dich verherrlichen wie die großen heiligen Marienverehrer.


Doch mein Leben ist ja dir im Stillen geweiht, dir zu Liebe, dir zur Ehre will ich entsagen.
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Wiederum kehrt der Herbst mit seinen Ewigkeitsgedanken ins Land. Bald schon ruht die lb. gute Mutter ein Jahr im Grabe. Es war eine mondscheinhelle warme Herbstnacht. Ich ging zur Ruhe, meine Gedanken flogen ins himmlische Gefilde, wo alle meine Lieben vielleicht fürbittend für mich am Throne Gottes standen.


O, Glückseligkeit im Himmel, die kein Ende kennt! Unter solchen Gedanken schlief ich ein. Jetzt sah ich im Traum die lb. Mutter auf mich zueilen, sie trug in der linken Hand ein weißes Gewand, in der rechten eine glänzende Krone. Sie trat nahe auf mich zu und sagte, sieh, liebes Kind(,) dieser Schmuck liegt im Himmel für dich bereit, wenn du deinen Witwenstand gewißenhaft hältst! Zwar werden noch manche Versuchungen und Kämpfe an dich herantreten, aber sei standhaft, denn die Krone ist ja wunderbar.
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Das Traumbild verschwand und ich erwachte.


Ganz hingerissen von der Erhabenheit dieses Traumes lösten sich alle Gedanken in mir zu Freudentränen auf und voll Dank sah ich zu den Sternen empor und freudig gehe ich seit dieser Stunde auf schmalem Wege meinem ewigen Ziel entgegen.


O, liebe Mutter(,) nie werd` ich diesen Traum vergessen, und wenn des Lebens Stürme mich umbrausen und wenn in einsamer Stunde der Versucher naht, dann sehe ich vor mir(,) deinen ernsten lb. Mutterblick und jene Krone, die der Lohn meiner Leiden und Kämpfe sein möge!


Mein liebster Heiland gib mir Kraft und Gnade, auch fernerhin standhaft zu sein und im Leben zu entsagen.


Durch Kampf zum Sieg!




O, Maria immer hilf!





1920





1 Siehe Abb. 20, S. 93.


2 Siehe Abb. 21 – 25, 29, S. 94 – 96, 100.


3 1914; Anm. d. Verf.


4 Siehe Abb. 26, S. 98.


5 Nachdem Agnes Dreisbusch die Kriegserinnerungen erst 1920 verfasst hat, stimmen verschiedene zeitliche Zuordnungen nicht. So sind z. B. die Tage Ende Juli und Anfang August 1914 jeweils falschen Wochentagen zugeordnet: 31. Juli 1914 war ein Freitag, der 1. August war ein Samstag. Der 2. August 1914 fiel auf einen Sonntag, der 3. August 1914 war dann ein Montag. Den 4. August ordnete Agnes Dreisbusch wieder richtig einem Dienstag zu.


6 Siehe Abb. 27 u. 28, S. 99.


7 Josef Dreisbusch in Uniform – siehe Abb. 32, S. 103.


8 Siehe Abb. 3 u. 4, S. 73.


9 Siehe Abb. 6, S. 75.


10 Siehe Abb. 33 – 37, S. 105 – 107.


11 Siehe Abb. 38, S. 108.


12 Siehe auch Bericht R. Deffner zum 4.9.1914 in: Erinnerungsblätter deutscher Regimenter – Bd. 35, S. 128 ff.


13 Das Rosenkranzfest wird in der kath. Kirche am 7. Oktober gefeiert.


14 Siehe dazu auch die Ausführungen auf S. 220.


15 Das Datum muss richtig „2. Dezember“ lauten. Anm. d. Verf.


16 Wallfahrtskirche Kloster Engelberg, Großheubach, Landkreis Miltenberg; Anm. d. Verf.




2.2 Agnes Dreisbusch – Zeitlos an der Heimatfront
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Abb. 2: Agnes Dreisbusch, ca. 1908 – Quelle: P. Grasmann, Familienarchiv.





„Wir wollen dienen, gleich wie auch ihr dienet. Das ist nicht nur der Ausdruck unseres Empfindens im Kriege. Das ist stets das Leitmotiv aller modernen Frauenbestrebungen gewesen [...] Vielleicht hat niemals eine Generation von Frauen aktiver einen Krieg miterlebt, mitgekämpft, als die unsere. Wir wußten von der ersten Stunde, von den Tagen der Mobilmachung an, daß wir nicht nur im starken, aber doch passiven Leiden und Dulden, nicht nur im aufrechten Tragen des Trennungsschmerzes – auch des Abschieds von unseren Lieben für immer, wenn es sein muß – unsere Kriegslast zu tragen haben. Wir wußten, daß wir aktiv zu sein, mit euch – wenn auch mit anderen Waffen – mitzukämpfen, das Vaterland mit zu verteidigen haben“17 schrieb Alice Salomon18 über ihre Beweggründe, sich für den „Nationalen Frauendienst“ zu engagieren. Diese Haltung machten sich während des 1. Weltkrieges vor allem die Frauen aus den gehobenen Bürgerschichten und der Aristokratie zu Eigen. Sie bildeten damit die sogenannte „Heimatfront“, die mittels Arbeitseinsatz z. B. in Rüstungsbetrieben, durch Spendenaktionen, soziale Maßnahmen für Kriegshinterbliebene oder -beschädigte die Folgen des Krieges in der Heimat zu mildern und die Soldaten an der Front zu unterstützen versuchte.




[image: ]


Abb. 3: Eintrag für Josef und Agnes Dreisbusch im Heiratsregister Aschaffenburg – Unterschriften der Eheleute, der Trauzeugen und des Standesbeamten – Quelle: Trauregister, Aschaffenburg, Stadt- und Stiftsarchiv (SSAA).





Eine in Grundzügen andere Einstellung zu Krieg, Soldatentum und Opferbereitschaft finden wir bei Agnes Dreisbusch. Aufgewachsen in einer von der Landwirtschaft, dem dörflichen Leben in Leider19 und von katholischer Volksfrömmigkeit geprägten Familie, waren es eben diese Einflüsse des sozialen Umfeldes, welche auch in den Erinnerungen von Agnes Dreisbusch zutage treten.
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Abb. 4: Hochzeitsfoto von Agnes Dreisbusch, geb. Wenzel und Josef Dreisbusch vom 27. Mai 1909 – Quelle: P. Grasmann, Familienarchiv.





Ihre Zeilen dort beinhalten – komprimiert betrachtet – drei Schwerpunkte:




	das Schicksal ihres Mannes Josef,


	ihren eigenen, vor allem seelischen Schmerz, ihre Trauer und der auf einer tiefen, marianischen Frömmigkeit basierende persönliche Versuch der Bewältigung ihrer Lebensumstände und


	– mit den erstgenannten Bereichen auf das Engste verwoben – die Darstellung ihrer familiären Verhältnisse zwischen 1914 und 1917.
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Abb. 5: Elternhaus und später Wohnhaus von Agnes Dreisbusch, geb. Wenzel, in Aschaffenburg-Leider – Foto: P. Grasmann.





Dass die kurze Zeitspanne vom August 1914 bis zum ersten Weihnachtsfest im Dezember 1914 mit der Einberufung, den Fronterlebnissen und dem Tod des Ehegatten und Vaters diejenige Phase darstellte, die für ihr Leben bis zum Zeitpunkt der Niederschrift ihrer Erinnerungen im Jahre 1920 am folgenreichsten war, ist nachvollziehbar. Ihr widmet sie daher auch den größeren ersten Teil ihrer Niederschrift. Doch schon hier brechen immer wieder zwischen allen sachlichen Informationen die seelischen Schmerzen einer Frau hervor, für die der frühe Tod ihres Mannes eine ungeheure Belastung dargestellt haben muss. Von dem von A. Salomon am Anfang dieses Kapitels angesprochenen „Dulden […], Kriegslast tragen […], wir wußten, daß wir aktiv zu sein, mit euch – wenn auch mit anderen Waffen – mitzukämpfen, das Vaterland mit zu verteidigen haben“20 ist bei Agnes weniger zu spüren. Ihre Erinnerungen, niedergeschrieben mit dem zeitlichen Abstand von 6 Jahren zu den aktuellen Ereignissen des Herbstes 1914, lassen nur eine kleine Ahnung dessen zu, welche Bürde die junge Kriegerwitwe mit drei unmündigen Kindern nach dem Tod des Mannes bzw. Vaters zu schultern hatte. Neben der Erziehung ihrer Mädchen auch noch den landwirtschaftlichen Betrieb ohne Unterstützung durch weitere Familienangehörige als Lebensgrundlage für sich und ihre Kinder so weiter zu führen, dass die Familie vom Ertrag leben konnte, stellte eine zusätzliche seelische und physische Last für Agnes dar. Diesen sehr realen Kampf in der Heimat musste Agnes führen, um ihr eigenes Überleben und das ihrer Kinder zu sichern. Vaterländisches Pathos hatte da deutlich weniger Platz. Weil ihr Vater, ihre beiden Schwestern ebenfalls bereits verstorben waren und 1916 auch noch die Mutter als einziges verbliebenes Familienmitglied und vertraute Ansprechpartnerin starb, ist es nur allzu verständlich, wenn sich Agnes in ihren Erinnerungen, insbesondere im zweiten Abschnitt, alle ihre Hoffnungen, Ängste und Belastungen „von der Seele“ schrieb.
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Abb. 6: Dreisbusch Agnes mit ihren Kindern Lisa, Rosa und Anna (von links nach rechts), Aufnahme ca. 1918 – Quelle: P. Grasmann, Familienarchiv.





„Ein Volk, ein Wille, ein Gott! Der uns die Kraft gab auszuharren in ungeahnt schwerem Werke, der zarte Frauen in ihr Leid hüllte wie in einen Königsmantel und sie die Dornen des Lebens wie eine Krone tragen ließ, der uns Entbehrungen klaglos ertragen lehrte in der stolzen Hoffnung auf den ersehnten ehrenvollen Frieden, der wird uns auch weiterhelfen“.21


In diese Sichtweise der Rolle der deutschen Frauen ist Agnes Dreisbusch schon eher einzuordnen. Teilweise verwendete sie sogar ähnliche Formulierungen in ihren Erinnerungen, wie sie im Vorwort des Buches „Kriegsarbeit der im Nationalen Frauendienst vereinigten Coblenzer Frauen“ aus dem Jahre 1918 zu lesen sind.


Es stellt sich in diesem Zusammenhang die Frage, ob Agnes Dreisbusch und mit ihr die halbe Million Kriegerwitwen oder die 1,2 Millionen Kriegshalbwaisen und knapp 60 000 Doppelwaisen22 im Deutschen Reich während des Ersten Weltkrieges nicht zum zweiten Mal Opfer wurden: Als von den stets wiederkehrenden Bekenntnissen und Appellen einer nationalistisch geprägten politischen Führung unter der aktiven Mithilfe eines ebenfalls nationalistisch und autoritär ausgerichteten Klerus katholischer23 und protestantischer24 Prägung und als von einer gleichgeschalteten Presse Verführte und Missbrauchte?


Die katholische Kirche z. B. hat aus Anlass des hundertsten Jahrestages des Kriegsbeginns am 25.7.2014 durch die Deutsche Bischofskonferenz eine Pressemitteilung veröffentlicht, in der es u. a. heißt:


„Der größte Teil der katholischen Kirche in Deutschland begrüßte den Krieg als moralische und geistige Neubesinnung, als Gelegenheit zur Reinigung der Gesellschaft von Sitten- und Werteverfall, von Klassenkampf und Streit der Parteien. Sie propagierte ihn als Aufbruchsignal einer neuen Gesellschaft, ja letztlich als Dienst an der Kirche. Diese Haltung behielten die Mehrheit des deutschen Episkopats, viele Priester und auch die Mehrheit der katholischen Intellektuellen bis zum Ende des Krieges bei.
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